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Helmut Korn 

"Welt der Kirche nach dem Konzil: 
Einzelne Aufgaben und 
Aufgaben der einzelnen" 

- Königsteiner Woche der Besinnung -

Als das Thema der KönigsteinEr Wodle der Besinnung 1966 und das Jahres· 
programm des KOK beraten wurde, herrschte bald übereinstimmung: Wir 
wollen uns bis auf weiteres mit den Auswirkungen des 11. Vatikanischen 
Konzi Is befassen i wir wollen uns klarwerden über Folgerungen für unsere 
persönliche Lebensführung und für die Verantwortung des Christen im 
mil itärischen Bereich. Das setlt voraus, deß wir uns zunächst die notwen· 
digen Grundkenntnisse über die Botschaft des Konzils aneignen, zugleich 
aber auch Bestandsaufnahme machen über unsere eigenen Vorstellungen 
und Meinungen, Vorurteile und Erwartungen. Sodann gilt es anhand ein­
facher, möglichst konkreter Bezüge aus der Welt unserer alltäglichen Ver­
pfl ichtungen lebensnahe Aufgaben der Erneuerung aus dem Geist des 
Ko,n zils herauszustellen und Wege zu ihrer lösung aufzuzeigen. 

Ein solches Unterfangen ist von vornherein nicht vereinbar mit geistiger 
Enge, selbstzufriedener Nabelschau oder ängsflicher Abkapselung. Gerade 
der "Laie" muß sich bewußt mochen, daß er sich nicllt beschränken darf 
auf passives Reagieren, beq uemen Konsum der Heilsgüter und - wenn 
auch noch so eifrige - Erfüllung religiöser Mindestforderungen. Er ist 
Seite on Seite mit den Geisilichen verantwortlich für das Schicksal der 
Kirche in unserer Zei', für ihre Prösenz lJnd Wirkkraft unter den Menschen 

))'1 heute. Er muß weltoffen sei n, aus der Kraft der Liebe in aufrichtiger 
.oleranz und Hochachtung dem Mitmenschen begegnen \Jnd mit ihm in 
einen ständigen Dialog einheten. Eine solche Haltung muß sich in der 
Bewö ,:tigung einzelner, vielleicht unbedeutend erscheinender Aufgaben als 
glaubwürdig erweisen. Sie muß sich manifestieren in der Stetigkeit des 
Woll ens und Hand&1 ns. Erst in der Ge meinschoft GI eichges~nn ter wachsen 
die Vielfalt einzelner Aufgaben und die Avfgaben der einzelnen zusammen 
zu einem breiten Sfrom wirks(Jmer Initiative. 

Der KOK hat sich in den vergangenen Jahren nach allen Seiten hin um 
Offenheit in seiner Arbeit und seinen Kontakten bemüht. Selbstverständlich 
fühlte er sich stets allen Kameraden im Offizierkarps sowie allen Soldaten 
inder Bundeswehr verpflichtet. Als Gemeinschaft katholischer Offiziere 3 
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suchte er die Zusammenarbeit mit katholischen Verbänden aller Art. Be­
sonders war ihm gelegen an der Begegnung mit evangelischen Kameraden 
und hier wiederum vornehmlich mit solchen, die in der Christlichen OffiziH­
Vereinigung zusammengeschlossen sind. Wenn wir unser Jahresprogramm 
für 1966 und 1967 speziell auf die durch das Konzil ausgestrahlten Impulse 
auszurichten beabsichtigen, dann ist es folgerichtig, gerade die Zusam­
menarbeit mit unseren evangelischen Kameraden zu verst'örken. Das soll 
tewe'ils in der Woche der Besinnung zum Ausdruck kommen. 

Darüber hinaus ist die Zeit reif, nun auch mit Gemeinschaften kothoJjscl'er 
Offiziere in ousländischen Armeen in Verbindung zu treten und den gegen­
seitigen geistigen Austausch zu fördern. Erste Schritte wurden ja schon 
während der Soldaten-Wallfahrten nach lourdes, der Wallfahrt naf 
Santiago de Compostela und bei der letzten Woche der Besinnung untel 
nommen. 1966 werden in Königstein wahrscheinlich 12 ausländische deutsch­
sprechende Offiziere unsere Gäste sein, und zwar aus den Ländern Belgien, 
England, Frankreich, Italien, Kanada, Luxemburg, Niederlande, Osterreich, 
Portugal, Schweiz, Spanien und USA. Mit ihnen wollen wir besprechen, 
ob 1967 - ebenfalls in Königstein - eine Internationale Woche der Be­
sinnung sto1tfinden kann, unter welchem Thema sie durchgeführt und wie 
sie beschickt werden soll. Wir möchten vorschlagen, doß auch diese inter­
nationale Begegnung im Zeichen des Konzils stehen und mit dem 11. Kapitel 
der Pastoral konstitution über "Die Kirche in der Welt von heute", nämlich 
mit "der rechten Förderung des kulturellen Fortschritts", befaßt werden 
soll. 

Die Königsteiner I,Wachen der Besinnung ll 1965, 1966 und 1967 bilden also 
eine Trilogie, wie schon die Formulierung der jeweiligen Gesamtthematik 
andeutet. Im vergangenen Jahr bemühten wir uns um die Gesarntschau 
des Aufbruchs, der durch das Konzil eingeleitet worden ist. Der leitgedanke 
lautete: "Der unersetzliche Dialog - Aufgaben, die dos Konzil uns stellt", 
Im Mittelpunkt stand der Versuch einer Bilanz dessen, was uns zur Zeit 
religiös im innerkirchlichen Raum bewegt. 

Vom 14.-78. Mörz 1966 wollen wir uns im "Haus der Begegnvng" ( 
Kön igstein konzentrieren auf ein für den Auftrag des "laien" besonde,,~ 
wichtiges Thema: "Welt und Kirche nach dem Konzil; Einzelne Aufgaben­
Aufgoben der einzeinen"J Es soll klar werden, wie stark uns das .,sentire 
cum ecclesia" drängt, durch die Obernahme konkreter PFlichten im 0 ienst 
für die Welt von heute am Kommen des Reiches Gottes mitzuwirken. Ein 
Referent, der sei bst politische Verantwortung zu trogen hat, wird in dem 
Vortag mit A~ssprache "Unser Auftrag im Politischen: Ordnung in Ge­
rechtigkeit" die grundlegende Einführung geben. 

In sechs Arbeitskreisen soll sodann erarbeitet werden, inwieweit uns die 
christliche FOf'deruog, Barmherzigkeif zu üben, im modernen Alltag nocn 
unruhig macht, in welchem Gewand sie uns heute begegnet und wie sie 



erfüllt werden kann. Dieser Begriff Barmherzigkeit wurde gerade deshalb 
gewöhlt, weil er vielen Zeitgenossen ols überholt und verstaubt erscheint, 
in einer als gnadenlos und unbarmherzig verschrienen Gegenwart oft 
veradltet oder zumindest aus dem Bewußtsein verdrängt wird. Hinler dem 
Wort Barmherzigkeit verbirgt sich aber ein Wesenszug der Kardinal­
lugend der christlichen Liebe. Und die Liebe ist die Triebkraft christlicher 
M~fyerantwortung für dos Schicksal der Menschheit. 

Prof. Dr. Teichtweier, Ordinarius für Moraltheologie cm der !'leuen Uni­
'1ersitöt Bochum, wird zum Auftakt der Arbeitskreise die Frage klären: 
>Barmherzi9keit - was heißt das heufe?" Die anschließende Aussprache, 
die im Arbeitskreis 1 vertieft und resümiert werden soll, dient zur Ab-

'ögung der Argumente Jür und wider die Bamherzigkeit" . Welche An­
.. ~hten über "Angewandte Barmherzigkeit'" im Bereich der Familie, im 
soldatischen Bereich, im Bereich der Umweltl im Bereich des Politischen 
sowie im kirchlichen Bereich uns bewegen, werden die Arbeitskreise 2 bis 6 
erörtern und zusammentragen. 

Die Ergebnisse der Arbeitskreise werden schriftlich fixiert, vor dem Plenum 
unserem MjJitörbischof vorgetrogen und spöter in den Königsteiner Offizier­
briefen veröffentlicht als Grundlagenmaterial für die Diskussion in ört­
lichen oder regionalen Arbeitsgruppen des KOK im Jahr 1966. Der Mi/itör­
bischof wird selbs1 Antwort geben auf diese Me·lnungsClußerungen. Ein von 
ihm benannter Peritus wird schließli'ch unter der überschrift ,Jinzelne 
Aufgaben - Aufgaben der einzelnen" den Inhalt des Schemas 13, d. h. 
der IIPastoralkonstitution über die Kirche in der Welt von heute" erläutern. 
Mil itärgeneralvikar Prälat Dr_ Gritz wird dann das Gesamtergebnis der 
bisherigen Arbeit darstellen. 

Der letzte Vormittag gehört der Begegnung und Ausspoche mit evcmgeli­
sehen Kameraden aus der COV. Wir hoben dafür das Thema /iPersonole 
Liebe in Ehe und Familie" gewahrt und dos Evangelische Kirchenamt für die 
Bundeswehr gebeten, einen evangelischen Experten als Referenten für uns 
zu vermittelt. Als Korreferent hot bereits Dr. med. G. Struck, Mitglied des 
!C,atholische n ZentTDlinstifuts für Ehe· und Familienfrogen, z.ugesagt. 

wf diese Woche der Besinnung gelten die gleichen organisatorischen Hin· 
weise wie im Voriahr. Es werden 80-90 Offiziere, darunter 50% jüngere 
Offi2iere, teilnehmen können. Anmeldungen sind über den zuständigen 
kath. Standortpfarrer on den jeweiligen kath. Wehrbereichsdekan zu 
richten. 

5 
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"Was bedeutet uns die Mutter Gottes?" 

In unserem Heft 15/16 wurde u. a. im Rahmen der Diskussionsbeiträge zur 
6. Woche der Besinnung ;n Königstein das Ergebnis der Arbeitsgemein­
schaH "Was bedeutet uns die Mutter Gottes?" veröffentlich/. Dabei wurde 
auf dos 8. Kapitel des Schemas von der Kirche verwiesen. Die angegebenen 
Auszüge sind nichf erschienen, da zunächst angenommen wurde, daß dieses 
Schema in größerem Umfang verbreifet wUrde. Die zahlreichen Nachfragen 
aber veranlassen uns, ovs diesem 8. Kapifel die nachstehenden wichtigsten 
Punkte obzudrucken. 

8. Kapitel 

Die selige ju "gfräuliche Gottesmutter Maria im 

Geheimnis Christi und der Kirche 

I. Einleitung 

52. 

53. Die Jungfrau Maria, die auf die Botschaft des Engels Gottes \Nort 
im Herzen und im Leibe empfing und der Welt das Leben brachte, wird 
als wahre MuHer Gottes und des Erlösers anerkannt und geehrt. Im 
Hinblick auf die Verdienste Seines Sohnes auf erhabenere Weise erlöst 
und ihm in enger und unauflöslicher Bindung vereint, ist sie mit dieser 
höchsten Aufgabe und Würde beschenkt, die Mutter des Sohnes Gottes 
und daher die bevorzugt geliebte Tochter des Vaters und dos Heiligtum 
des Heiligen Geistes zu sein, Durch dieses hervorragende Gnadengeschenk 
hot sie bei weitem den Vorrang vor allen anderen himmlischen und irdi­
schen Kreofuren. Zugleich ober findet sie sich mit allen erlösungsbedürHi­
gen Menschen in der Nachkommenschaft AdClms verbunden, ja als MuHer 
der Glieder "hat sie in Liebe mitgewirkt, daß die in der Kirche Gläubigen 
geboren würden, die dieses Hauptes Glieder sind", Daher wird sie a 
als überragendes und völlig einzigartiges Glied der Kirche wie auch aIs 
ihr Typus und klarstes Urbild dem Glauben und der liebe nach gegrüßt, 
und die katholische Kirche verehrt sie, vom Heiligen Geist gelehrf, in kind­
I ieher Liebe als ge I iebte Mutter. 

54. _ ...... . 

11. Die Aufgabe der seligen Jungfrau in der Heilsökonomie 

55. Die Heilige Schrift des Alten und Neuen Testamentes und die ver· 
ehrungswürdige überlieferung zeigen die Aufgabe der Mutter des Er­
lösers in der Heilsökonomie immer klarer und legen sie anschoulich vor. 



56 ........ . 

5} ....... . 

ss ........ . 

5<) . . •••.... 

111. Die selige Jungfrau und die Kirche 

6(). Ein einziger ist unser Mittl er nach dem Worte des Apostels: liEs gibt 
nämlich nur einen Gott, und nur einen MiHler Gottes und der Menschen, 
den Menschen Christus Jesus, der sich selbst als Erlösung für alle gegeben 

It" (1 Tim 2,5-6). Mariens müHerliche Aufgabe gegenüber den Men­
~_hen ober verdunkelt oder mindert diese einzige Mittlerschah Chrisii in 
keiner Weise, sondern 2eigt ihre Wirkkraft. Jeglicher heilsame Einfluß 
der seligen Jungfrau auf die Menschen kommt nämlich nicht aus irgencl­
einer sochlichen Notwendigkeit, sondern aus dem Wohlgefallen Gottes 
1.1 n cl fließt (Jus dem Uberfluß der Verdienste Christi, stützt sich auf Seine 
Mit1lerschaft, hängt von ihr \'0 IIständig ob und schöpft aus ihr seine ganze 
Wirkkraft. Die unmiHelbare Vereinigung der Glaubenden mit Christus 
wird dadurch abet in keiner Weise gehindert, sondern vielmehr gefördert. 

c, .. Die selige Jungfrou wurde von Ewigkeit her zugleich mit der Mensch­
werdung des göttlichen Wortes als Mutter Gottes vorherbestimmt und 
war nach dem Ratschluß der göttlichen Vorsehung hier auf Erden die 
erhabene Mutler des Erlösers, in einzigartiger Weise vor anderen seine 
3roßmütige Gefährt;n und die demütige Magd des Herrn. Indem sie 
Christus empfing, gebar und nährte, im Tempel dem Vater darste1l1e und 
mit ihrem am Kreuz sterbenden Sohn litt, hot sie beim Werk des Erlösers 
in durchaus einzigartiger Weise in Gehorsam, Glaube, Hoffnung und 
brennender liebe mitgewirkt zur Wiederherstellung des übernatürlichen 
Lebens der Seelen. Deshalb ist sie uns in der Ordnung der Gnade Mutter. 

62. Diese Mutterschaft Mariem in der Gnadenökonomie dauert unoufhör-
h on, von der Zustimmung an, die sie bei der Verkündigung getreulich 

\:lab und unter dem Kreuz ohne Zögern festhielt, bis zur ewigen Voll­
endung oller Auserwählten. In dem Himmel aufgenommen, hat sie diese 
heilbringende Aufgabe nicht abgelegt, sondern fährt durch ihre viel­
fältige Fürbitte fort, uns die Gaben des ewigen Heils zu erwirken. 

In ihrer müHerlichen Liebe trägt sie für die Brüder ihres Sohnes, die noch 
auf der Pilgerschaft sind und in Gefahren und Bedrängnissen weilen, Sorge, 
his sie zum seligen Vaterland gelangt sind. Deshalb wird die selige Jung­
frau in der Kirche unter dem Titel der Fürsprecheri!), der Helferin, des 
Ileistandes und der Mittlerin oogerufen. Dos ober ist so zu verstehen, daß 
es der Würde und Wirksamkeit Christi, des einzigen Mittlers, nichts 
<lbträgt und nichts hinzufügt. 7 
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Keine Kreatur nämlich kann mit dem menschgewordenen Wort und Er­
löser ieweils in einer Reihe aufgezÄhlt werden. Wie vielmehr am Priester­
tum Christi in verschiedener Weise einerseits die Amtspriester, anderer­
seits das gläubige Volk teilnimmt, und wie die eine Gutheit Gottes auf die 
Kreaturen in verschiedener Weise wirklich ausgegossen wird, so schließt 
auch die Einzigkeit der Mittlerschaft des Erlösers die verschiedenartige, 
aus einer einzigen Quelle kommende Tei lnahme in der Mitwirkung nicht 
aus, sondern erweckt sie. 

Eine solche untergeordnete Aufgabe Mariens zögert die Kirche nicht zu 
bekennen, erfährt sie auch ständig und legt sie den Gläubigen ans Herz, 
damit sie unter diesem mütterlichen Schutz dem Mittler und Erlöser inner­
liche·r cmhangen. 

63. Die selige Jungfrau ist aber durch das Geschenk und die Aufgabe der 
göttlichen Mutterschoft, durch die sie mit ihrem Sohn und Erlöser vereint 
ist, und durch ih re einziga rti gen Gnnden gesche n ka auch mit der Kirche 
auf das innigste verbunden. Die Gottesmutter ist, wie schon der heilige 
Ambrosius lehrte, de-r Typus der Kirche unter der Rücksicht des Glaubens, 
der liebe und der vollkommenen Einheit mit Christus. Vor dem Geheimnis 
der Kirche, insofern auch sie mit Recht Mutter und Jungfrau genannt wird, 
steht die sei ige J u n gfra u Mori aals e rnabenes und ei nzigart iges U rb i Icl 
sowohl desr Jungfrau wie der Mutter. Im Glauben und Gehorsam gebar 
sie den Sohn des Vaters auf Erden, und zwar ohne einen Mann zu kennen, 
vom Heiligen Geist überschattet, als neue Eva, die nicht der alten Schlange, 
sondern dem Boten Gottes einen von keinem Zweifel verfälschten Glauben 
schenkte. Sie gebar aber einen Sohn, den Gott gesetzt hat zum Erst­
geborenen unter vielen Brüdern (Röm 8,20), den Gläubigen nämlich, bei 
deren Geb u rt und Erzi ehu ng sie in mütterlicher Li ebe m itwi rkt. 

64. Nun aber wird die Kirche, indem sie Meriens verborgene Heiligkeit 
betr(]chtet und ihre liebe nachahmt und den Willen des Vaters getreu 
erfüllt, durch die gläubige AnnClhme des Wortes Gottes auch selbst Mutter: 
Du-rch Predigt und Taufe nämlich gebiert sie die vom Heiligen Ge( 
empfangenen und aus Gott geborenen Kinder zum neuen und unsterb­
I iehen leben. Und sie ist selbst auch Jungfrau, da sie dos Treuewort, das 
sie dem Bräutigam gegeben hat, unversehrt und rein bewahrt und in 
Nachahmung der Mutter ihres Herrn in Kraft des Heiligen Geistes iung­
fräu lieh einen unversehrten Glauben, eine feste Hoffnung und eine auf­
richtige liebe bewahrt. 

65. Während ober die Kirche in der seligsten Jungfrau schon zur Volt­
kommenheit gelangt ist, in der sie ohne Makel und Runzel ist (vgl. Eph 5,27), 
bemühen sich die Christgläubigen noch, die Sünde zu besiegen und in der 
Heiligkeit zu wachsen. Daher richten sie ihre Augen zur Mutter, die der 



ganzen Gemeinschaft der Auserwöhlten als Urbild der Tugenden voran­
leuchtet. Indem die Kirche über sie fromme Erwagungen anstellt und sie 
im Licht des menschgewordenen Wortes betrachtet, dringt sie ehrfurchts­
voll in das tiefste Geheimnis der Menschwerdung innerlicher ein und wird 
ihrem Bräutigam mehr und mehr gleichgestaltet. Denn Maria vereinigt, 
da sie zuinnerst in die Heilsgeschichte eingegangen ist, gewissermaßen 
die größten Glaubensgeheimnisse in sich und strahlt sie wieder. Daher ruft 
ihre Verkündigung und Verehrung die Glaubigen zu ihrem Sohn und 
seinem Opfer und zur Liebe des Vaters auf. Die Kirche aber wird, da sie 
die Ehre Christi preist, ihrem erhobenen Typus äh nl icher, ständig in Glaube, 
Hoffnung und Liebe voransdreitend und den Willen Gottes in allem 
suchend und erfüllend. Daher blickt die Kirche auch in ihrem apostolischen 
li rken mit Recht zu ihr auft die Christus geboren hat, der dazu vom 

rleiligen Geist empfangen u.nd von der Jungfrau geboren wurde, daß er 
durch die Kirche auch in den Herzen der Gläubigen geboren werde und 
wachse. Diese Jungfrau war in ihrem Leben das Beispiel jener mütterlichen 
Liebe, von der alle beseelt sein müssen, die in der apostolischen Sendung 
der Kirche zur Wiedergeburt der Menschen mitwirken. 

IV. Die Verehrung der seligen Jungfrau in der Kirche 

66. Maria wird, durch Gottes Gnade nach Christus, aber vor allen Engeln 
und Menschen erhöht, mit Recht, da sie ja die heilige MuHer Gottes ist 
und bei den Mysterien Christi dabei war, von der Kirche in einem Kult 
ei gen er Art geehrt. Schon seit ältester Zeit wird die selige Jungfrau unter 
dem Titel der IIGottesgebärerin" verehrt, unter deren Schutz die Gläubigen 
i h allen ihren Gefahren und Nöten bittend Zuflucht nehmen. Vor allem 
seit der Synode von Ephesus ist die Verehrung des Gottesvolkes gegenüber 
Maria wunderbar gewachsen in Verehrung und liebe, in Anrufung und 
Nachahmung, gemäß ihren eigenen prophetischen Worten: "Selig wer­
de n mich preisen alle Geschlechter, da mir Großes getan hat, der da 
mächtig ist" (Lk 1,4-8). Dieser Kult, wie er immer in der Kirche bestand, ist 
'ZWar durchaus einzigartig, unterscheidet sich ober wesent:ich vom Kult 
.Jer Anbetung, der dem menschgewordenen Wort gleich wie dem Vater 
.ld dem Heiligen Geist dargebracht wird, und er fördert diesen gor sehr. 

Die verschiedenen Formen der Frömmigkeit zur Gottesmutter, die die 
Kirche im Rahmen der gesunden und orthodoxen Lehre ie nach den Ver­
hä Itnissen der Zeiten und Orte und noch dem Charakter und der Ge istig­
ke it der Gläubigen anerkannt hat, bewirken, daß in der Ehrung der Mutter 
der Sohn, um dessentwillen alles ist (vgl. Kol 1,15--16) und in dem nach 
Gottes Wohlgefallen alle Fülle wohnt (Kol 1,19), richtig erkannt, geliebt, 
V9 rherrlicht wird und seine Gebote beobachtet werden. 

67. Diese katholische Lehre frägt die heilige Synode mit Vorbehalt vor. 
2ug/eich mahnt sie alle Kinder der Kirche, den KuH, vor allem den liturgi­
schen, der seligen Jungfrau großmütig zu fördern, die Gebräuche und 9 

http:26.9.1966,20.00


10 

übungen der Frömmigkeit zu ihr, die im Laufe der Jahrhunderte vom 
Lehramt empfohlen wurden, hochzuschatzen und das, was in früherer Zeit 
über die Verehrung der Bilder Christi, der seligen Jungfrau und der 

Heiligen festgesetzt wurde, religiös zu beobachten. Die Theologen und 
die Prediger des Gotteswortes ermahnt sie aber eindringlich, sich ebenso 
jede r fa I sch en Obertrei bu ng wie zu großer Geistesenge bei der Betrach­

tung der einzigartigen Würde der Gottesmutter sorgföltig zu enthalten. 
Unter der Führung des Lehramtes sollen sie in der Pflege des Studiums 
der Heiligen Schrift, der helligen Väter und Kirchenlehrer und der kirch­
I khen Liturgien die Aufgaben und Privilegien der seligen Jungfrau recht 
beleuchten, die sich immer auf Christus beziehen, den Ursprung aller 

Wahrheit, Heiligkeit und Frömmigkeit. Sorgfältig sollen sie vermeideQ 
was in Wort, Schrift oder Tat die getrennten Brüder oder jemand ande~, 
bezüglich der wahren Lehre der Kirche in Irrtum führen könn1e. Die 
Gläubigen aber sollen eingedenk sein, daß die wahre Andacht weder 
in unfruchtbarem und vorübergehenden AHekt noch in irgendweJcher 
Leichtgläubigkeit besteht, sondern aus dem wahren Glauben hervorgehen 
muß, durch den wir zur Anerkennung der Erhabenheit der Gottesmutter 
geführt und zur Kindesliebe gegenüber unserer Mutter und zur Nach­
ahmung ihrer Tugenden angetrieben werden. 

V. Maria als Zeichen eier sicheren Hoffnung und des Trostes für das 
wandernde Gottesvofk 

6B. Wie die Mutter Jesu, im Himmel schon mit Leib und Seele verherrlich1, 

Bild und Anbeginn der in der kommenden Weltzeit zu vollendenden Kirche 

ist, so Jeuchtet sie auch hier auf Erden in der Zwischenzeit bis zur An kunft 

des Tages des Herrn (vgl. 2 Petr 3,10) als Zeichen der sicheren Hoffn ung 

und des Trostes dem wandernden Gottesvolk voran. 

69. Dieser heiligen Synode breitet es große Freude und Trost, daß auch 
unter den gefrennten Brüdern solche nicht fehlen, die der Mutter d( 
Herrn und Erlösers die gebührende Ehre erweisen, dies besonders unter 
den Orienta I en, die sich zu r Vereh ru ng de r allzeit i ungfräu I i ehen Gottes­
mutter :nit glühendem Eifer und andächtiger Gesinnung vereinen. Alle 

Christgläubigen mögen inständig zur Mutter Gottes und Mutter der Men~ 
sehen flehen, daß sie, die den Anfängen der Kirche mit ihren Gebeten zur 

Seite stand, auch jetzt, im Himmel über alle Seligen und Engel erhöht, 
in Gemeinschaft mit aflen Heiligen bei ihrem Sohn Fürbitfe einlegen möge, 
bis all e V öl ke rfam i I ien, mögen si e den eh ri stl iche n Eh ren n 0 m en trogen 
ader ihren Erlöser noch nicht kennen, in Friede und Eintracht glückselig 
ZUm einen Gottesvolk versammelt werden, zur Ehre der heiligsten und 
ungeteilten Dreifaltigkeit. 



Absch ließend darf die Bitte aus Heft 15/16 wiederholt werden: 

1. Die Aussagen des Konzi!s über die Mutter Gottes zur Grundlage der 
Verkündigung zu machen. Dies wäre für den soldatischen Bereich die Auf~ 
gabe der Militärseelsorge. 

2. Der Königsieiner Offizierkreis sollte diese verbindlichen Aussagen z:ur 
Grundlage seiner Laienarbeit machen. 

11 
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Anpassung (aggiornamento) 

wohin soll das führen? 

Dieser Bericht über den Arbeitskreis 5 mußte überarbeitet werden und 
konnte daher in unserem Heft 15/16, das in der Hauptsache über die 
,,6. Woche der Besinnung" in Königstein vom 26. bis 30. April 1965 berich­
tete, noch nicht gebracht werden. 

Inzwischen haben sich so viele neue Gesichtspunkte durch die Veröffent­
lichungen über das Konzil ergeben, daß es nicht ricMig erschien, FragEt 
die damals nicht gelöst werden konnten, erneut ohne lösung zu V~t­
breiten. So wurde also versucht, schon vorliegende neu este Ergebnisse 
mit zu verarbeiten. 

Was hatte Papst Johannes XXIII. mit dem lIaggiorndmento" gemeint? 
Wenn man einer Anekdote glauben darf, dann soll er auf diese Frage 
ein Fenster geöffnet und bemerkt haben: )eh erwarte vom Konzil frischen 
Wi ncl. Es gilt, den kaiserlichen Staub, der sich seit Konstantin auf den 
Thron des h1. Petrus gesetzt hat, wegzublasen./I 

Ob die Anekdote wahr oder gut erfunden ist, hier wird gezeigt, doß vom 
Konzil nicht eine neue lehre erwartet werden durfte, sondern, dClß die 
Kirche über sich und ihre Stellung in der heutigen, modernen, technisierten 
Welt nachdenken sollte. Dann würde sie sich frei machen von den zeitbe­
dingten Schnörkeln vergangener Epochen und sich den getrennten Brüdern 
zeigen nach dem Wort: "Seht was die Kirche ist, wes sie fut, wie sie aus­
sieht." Dem Dialog mit der Welt von heute wird sie donn nicht mehr aus­
weichen . Im Gegenteil, er ist erforderlich. 

Diese Auffassung kam etwas zu kurz in Königstein und unser Militärbischof 
verdeutlichte deshalb die Bedeutung des aggiornamento durch sein Bei­
spiel von den 2 Etagen in der die Kirche lebe, einmal ols Antwort auf 
den Ruf Gottes, dann in den Menschen als eine Gruppe der pluralen q 
seilschaft. Das Glaubensgut kann sich nicht wandeln, wohl aber Sti I UIII.l 

Form. Der Arbeitskreis hatte sich sehr viel Mühe mit Einzelfragen gegeben. 
Eine dieser Fragen lautete, ob die Beichte abgeschafft werden könne um 
einer Annäherung an unsere getrennten Brüder willen. Die Antwort lautete 
"nein", nicht nur, weil die Kirche von sich aus kein Sakrament oobsetzen" 
kann, sondern auch aus der Erkenntnis, daß der evangelische Christ es 
ohne Beichte so viel schwerer hat. 

Naturgemäß wurde auch die Stellung des mündigen Christen in seiner 
Kirche beleuchtet. Stellt sie sich heute anders dar als früher? Wie weit 
wird man hier gehen können oder wollen? Die aktive Teilnahme des 
laien am kirchlichen leben ist on sich nichts Neues. Eine Rückbesinnung 



Cluf die Urkirche zeigt dos. Aber in der Vergdngenheit ist dieses ver­
~ch üttet gewesen und ofimals ist der laie zum Lakaien oder zum Hiwi 
geworden. Es sollte nicht nach Schuld gesucht werden, aber die Erklärung 
ist in den geistigen Strömungen der vergangenen Jahrhunderte zu finden 
!Jnd Geschichte, mit der wir uns abfinden müssen, aus der wir aber lernen 
lönnen. Fest steht nach dem 2eugnis der Schrift, daß der Laie zum Volk 
Gottes gehört wie jeder Priester und Bischof. Der Heilige Geist verteilt 
die Charismen, wie es ihm g€föllt. So hat also der Laie eine Fülle von 
Möglichkeiten in der Kirche 2U wirken. Es ist sogar seine Pflicht durch 
Stu d i u m, Vertiefu ng des re li giöse n Wisse ns und aktive Mitarbeit sieh vor­
r:ubereiten. Ebenso ober ist die Hierarchie von Christus selbst eingesetzt. 
Sie bezieht sich aber ausschließlich auf den priesterlichen Dienst . 

...-a mit ist der Pfarrer aber nicht unfeh Ibar und muß die berechtigte Kritik 
seiner Gemeindemitglieder ertragen. Daß sich diese in den Formen des 
ublichen Anstandes und mit Rücksicht ouf den Träger ei nes geistlichen 
Amtes bewegen muß, wurde als selbstverständlich vorausgesetzt. 

Die Fragen nach Kurien- und nochkonziliorer Reform überforderten den 
Arbeitskreis. Da keiner der Anwesenden die nofwendigen Kenntnisse mit­
brachte und die Zeitu n gen hi erzu ke i ne verl äßliche Unterlage boten. So 
dürfen diese Fragen nur so verstanden werden, daß damit unserem Bischof 
gesagt werden sollte, daß er als der berufene Vertreter sieh dieser Fragen, 
wenn nötig, annehmen möge. Die Einrichtung der "Bischofssynode" und 
andere inzwischen bekanntgewordene Reformen lassen erkennen, daß 
unsere Kirche einen Weg grürldlicher Reform zu gehen beabsichtigt. Die 
beste nachkonzi liare Reform ober ist, sich mit dem Ergebnis des Konzi Is 
zu beschäftigen und dann - ieder auf seinem Gebiet - die Beschlüsse 
du rchzufü hren. 

Eine Reform des Kirchenboue s wurde auch in dieser Arbeitsgemei nschaft 
on geschnitten. Die in der Arbeitsgemeinschaft 1 - "wie haben wir's mit 
der Liturgie" - erarbeiteten Ergebnisse sind ausführlicher. Daher soll das 
Ergebnis hier nicht weiter e röriert werden. übereinsti mmend aber ist 
Festzustellen, daß gerade der Laie auf diesem Gebiet mit seinem Rat viel 

Ifen kann. Sicherlich wird in Zu kunft der Rat auch in höheren kirchlichen 
8auämtern gerne gehört werden. 

2ur Schulfrage, die für den Soldaten immer ein schweres Problem sein 
wird, begründete unser Miliförbischof die Erhaltung der Bekenntnisschule 
aus pädagogischen Erkenntnissen. 

Er stellte das Ideal der Schule aus einem Guß vor Augen, die einheitlich 
sein müsse 

- vom Adressaten 

- vom Lehrer und 

- vom Erziehungsvorgang her. 13 
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Kind und Lehrer müßten in der Frage der Erkenntnis eins sein. So stelle 
sich die Einheit der Wertfolge in 

- Schule 

- Kind 

- Elternhaus 

- Lehrer und 

- Kirche dar. 

Die Sinn-Fragen nach dem Wesen des Menschen, dem Sein Gottes müssen 
für das Kind klar ges~ellt und beantwortet werden, um es nicht in einem 
Wirrwarr sich selbst zu überlassen. 

\ 
Nicht immer ist beim politischen Ruf noch der Gemeinschaftsschule die 
christliche Schule gemeint. Und die Einheit des Volkes ist durch die konfes­
sionelle Schule noch nie bedroht gewesen. Die letzte Frage, ob nach diesem 
Konzil das kath. Verbandswesen in der heutigen Form noch eine Berechti­
gung habe, fand keine einheitliche Klärung. Bei der Erörterung dieser 
Frage muß man zunächst die ruhmreiche Tradition, das iahrzehntelange 
segensreiche Wirken und die heutige Situation beachten. Manches in 
unserem Verbandswesen ist sicherlich Uberholt. Aber man sollte sich lange 
und gründlich überlegen, was man an die Stelle setzen kann. Nicht ohne 
Grund versuchen wir im KOK eine neue Art christlicher Gemeinschaft zu 
erproben. Daß außerdem diese Frage auf dem dies;ährigen deutschen 
Katholikentag zur Debatte gestem wird, zeigt, daß sich die Verantwort­
lichen um die Lösung dieser Frage mühen. 

Der Arbei1skreis 5 hat sich bemühtl die Fragenl die mit dem Thema dei' 
Wandlung des Erscheinungsbildes der Kirche zusammenhängen, aufzu­
greifen. Manche Frage wird noch Jahre bis zur lösung brauchen. Die 
Lösungen können aber nur im Gesamtrahmen der Kirche gefunden wer­
den, im gemeinsamen Bemühen van Klerus und laienschaft. Nicht umsonsr 
erinnerte uns a.lle, Priester und Laien, unser Generalvikar Dr. Gritz am 
Schluß der Tagung an das Wort unseres Mj'litärbischofs: "Volk Golt~" 
streng Dich on". ( 



Begegnung mit Europa 

Eindrücke von einer Wallfahrt noch 

Santiago de ComposteJa 

Helmut Fettweis 

r)er Militärbischof von Spanien hoHe in diesem Jahre zum ersten mol 
eutsche Soldaten und Militärgeistliche eingeladen, an einer internationa­

len SoldatenwallfClhrt nach Santiogo de Compostelo teilzunehmen. Diese 
Wallfahrt fond aus Anlaß des Jacobus~Jahres 1965 statt. Da die spanische 
Regierung und auch der Bundesminister der Verteidigung mit der Teil~ 
nohme einverstanden waren, durften 25 Offiziere, Unteroffiziere und 
Mannschaften nach Spanien fliegen. Dieser Flug über mehr als zweitausend 
Ki lometer europäisches land war ein Erlebnis für sich. Nicht die Schönheit 
des Fluges als solche, sondern die Aussicht, in wenigen Stunden über 
luxemburg, Frankreich nach Spanien z.u fliegen und dabei Stätten von 
europäischer Bedeutung von oben erkennen zu können, bewegte uns 
zutiefst. 

Auf einem noch unfertigen Flughafen} inmitten des gebirgigen Nardwest­
teil s Spaniens, setzte unsere Maschine weich zur Landung auf. Von der 
nahen Stadt wor wenig zu sehen. Auf guter Straße erreichten wir nach 
20 Minuten Fahrt Santjaga de Compostelo. Für viele von uns war diese 
Stadt nur ein vager Begriff und mehr aus der Glaubensgesdlichte als aus 
der Sicht el ropäischer Politik bekannt. Um so beeindruclder waren wir, als 
wir nach einem Rundgang durch diese bemerkenswerte Stadt auf dem 
Platz vor dem Dom standen. Hier wor europäische Kultur seit über tausend 
Jahren lebendig. So lebendig, daß sie fremde $tiJelemente in sich auf-

%ogen und zu eigenen abgewandelt hatte, daß auch heute noch die Ein~ 
wohner sich in ihr zu Hause fühlen und sie als ein selbstverständl iches 
EIe ment ihres eigenen Lebens betrachten. 

Es zeigte sich dann, daß diese Wallfahr! keine der üblichen war, sondern 
daß die spanischen Seelsorger zu einer Art Kongreß eingeladen hatten, 
um zu erfahren, wie es um die Militärseelsorge und die religiö~e loien­
orbeit in den Streitkräften anderer länder stand. Die Vorträge waren 
inhaltlich klar und sprachlich hinreißend formuliert} wenn auch zuweilen 
von südlichem Temperament geprägt. Die Diskussion zwischen Vertretern 
von acht Nationen war hortl aber sie wurde immer bestimmt von einer 
großen Fairneß, ja von echter Ritterlichkeit zumal der spanischen Teil­
nehmer. 15 
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Der Wunsch, zu lernen, war allen anzumerken: den Soldoten, den Geis~­
lichen und vor allen Dingen auch den Menschen auf der Straße. Immer 
wieder wurde an uns offen die Frage gerichtet "Wie macht Ihr das?" 
Kein Gebiet, ob politisch, wirtschaftlich oder militärisch, wurde ausgespart. 
In diesen stundenlagen Diskussionen zeigte sich stets erneut: Dieses 
Span ien mit seiner lebenskräftigen, arbeitswilligen und lernbegierigen Be­
völ kerung gehört zu Europa ebenso wie Frankreich, Italien oder Deutsch­
land. Das gemeinsame abendländische Kulturerbe gab in solchem Maße 
den Ausschlag, daß immer eine grundsätzliche Ubereinstimmung fest­
gestellt werden konnte. Gewiß, manches gefällt uns nicht, und sicherlich 
ist Spanien autoritär regiert. Aber diese Regierung unterscheidet sich 
wesentl ich von der Diktatur eines Hitler, eines Stalin oder eines Ulbricht 
Hier kann mon olle Zeitungen der freien Welt öffentlich koufen. Wen\ 
eine, weil keine Nachfrage besteht, fehlt, dann wird sie schnellstens be­
sorgt. Der Empfang von Rundfunk und Fernsehen unterliegt keinerlei 
Beschränkungen. Spruchbänder mit den besonders in der Zone üblichen 
"freiwilligen" Selbstverpflichtungen, mit innerlich unwahren Parolen und 
unglaubwürdigen Lobgesängen auf das Regime sind nirgends zu finden. 
Einen ,lohnenkult" gibt es nicht, und Hausbeauftrag~e sowie Gesinnungs­
schnüffler finden hier kein Brot. Der Stolz des Spaniers würde solche 
niederträchtigen Kreaturen nicht dulden. 

Die Reden profilierter Ausländer werden aufmerksam angehört und teil­
weise in vollem Wortiout wiedergegeben, auch dann, wenn sie eine 
andere ols die hier herrschende Meinung ausdrücken. Natürlich ist die 
hierarchische Gesellschaftsordnung des Spaniers nicht nach unserem heuti­
gen Geschmack, und darum stellten wir uns auch immer wieder die Frage, 
wie man diese Ordnung so ändern könne, daß sie der heutigen Zeit ent­
sprechen würde. In der Wirtschaft lassen sich Neuerungen eher einführen. 
So fonden wir überall Zeugnisse eines erfolgreichen Aufbaues. Straßen, 
Kraftwerke, Fabriken, familiengerechte Wohnungen wurden in solch 
kurzer Zeit gebaut, daß man diese Leistungen auch bei uns anerkennen 
würde. I n vielen Branchen haben es tüchtige Spanier binnen weniger Jahre 
gelernt, neueste Maschinen sinnvoll und produktiv einzusetzen. Was für 
Entwicklungsmöglichkeiten es in diesem Lande gibt, das etwas mehr ci 
doppe It so groß ist wie die Bundesrepublik, läßt sich noch nicht absehen. 
Die zu rückkehrenden Gastarbeiter, der Strom der sonnenhungrigen Touri­
sten sprengen die mehr unfreiwillige als freiwillige Isolierung Spaniens, 
und so lernt es auf die Dauer andere Gebräuche, Einrichtungen und Er­
rungenschaften kennen. Unsere Aufgabe könnte es sein, Spanien mit Rat 
und Tat, ohne obfällige Kritik und Schulmeisterei einen erschütterungslosen 
übergang in die heutige Industriegesellschaft zu ermöglichen. Kraft seiner 
angeborenen Tüchtigkeit wird der Spanier das ihm entgegengebrachte 
Vertra uen zu seinem und zu unserem Nutzen fortschreitend rechtfertigen. 
Nich1 zu unterschätzen ist auch, was Spanien dem übrigen Europa noch 
zu bieten hat. Es unterhält politische und wirtschaftliche Beziehungen zu 



verschiedenen überseeischen Sioaten. Südamerika steht in einem gefestig­
ten und lebhaften Gedankenaustausch mit seinem Heimatland, In Afrika 
und Asien gibt es Turen, die Spanien für Europa offenhält. 

Leider mußten wir nach wenigen Tagen dieses schöne Land, das Land der 
Gegensätze und das Land der Träume} verlassen. Viele von uns hatten 
früher schon die heiße Hochebene um Madrid oder die exotischen Küsten 
im Süden am Mittelmeer erlebt. Manche hatten die romantischen Ferien­
inseln besucht und immer wieder das Fremde bewundert. Uns aber erschloß 
sich während diese-r wenigen Tage im liebenswerten Galicien mit seinen 
großen Wäldern, mit Bäumen und Pflanzen aus ieder Vegetationszone, 
mit Sonne, Wolken, Wind und Meer, mit seinen stolzen Einwohnern auch 
C!in Stück alter europäischer Geschichte, ein Stück Geist von unserem Geiste. 

17 
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Konzil 

Die Bedeutung des Konzils mit einer Obersid1t über die 
bisherigen KonziJien. 

Das 11. Vatikanische Konzil bedeutet eine Wende in der Kirchengeschich1e. 
Nicht etwa deshalb, weil völlig Neues verkündet worden ist, sondern weil 
altes Glaubensgut freigelegt und in die Reali~ät der modernen Welt ge­
stellt wurde. Es soll nachstehend versucht werden, dos Wichtigste in 
5 Punkten kurz zusammenzufassen . 

1. Dem Primat des Papstes ist die Kollegialität der Bischöfe zur Seite ge­
steilt worden, wie es einst unter Petrus und den Aposteln der Fall war. 
Der Popst leitet nun mit der IIBischofssynode" die Gesamtkirche. Für die 
regionalen Bereiche sind in vielen Fragen die Bischofskonferenzen zu­
ständig. Im Hinblick auf die Einigung aller Christen, die Respektierung 
der völkischen Eigenarten und die Arbeit der Missionen ein Schritt von 
noch nicht zu übersehender Tragweite. 

2. In unserer Kirche ist, vielleicht in Abwehr gegen die Forderungen der 
Reformation, das Studium der Bibel oftmals zu kurz gekommen und die 
Tradition überschätzt worden. Die rechte "Mischung" beider An­
schouunge n führt zu jener Wechselwirkung, die erstrebenswert ist und 
nach der sich Schrift und Tradition ergänzen. Der Weg hierzu wurde 
freigelegt. 

3. Jedem von uns war es in der Vergangenheit ein beglückendes Erlebnis 
beim Besuch der heiligen Messe im Ausland dadurch om Gottesdienst 
teilnehmen z.u können; daß er durch die lateinische Sprache der heil igen 
Handlung ohne Mühe folgen konnte. Leider aber führle der Rückgang 
der lateinischen Kenntnisse und die dadurch verursachte Interessen­
losigkeit des Volkes zu einer sprachlichen Zweigleisigkeit und zu En, 
wicklungen, die der Liturgie Schaden zufügten. Die Einführung de) 
Konzelebrotion, der Volkssprache und anderer wichtiger Erneuerungen 
sollen neues Verständnis und Möglichkeiten der Annöherungen bringen, "1 
ohne mit der T rodition der Kirche zu brechen. 

A. Mit der Verände.rung der politischen und geistigen Welt in der Neuzeit 
wurde die Kirche in die Verteidigung gedrängt. Nunmehr ober hat sie 
sich kraftvoll zum Dialog mit der Welt von heute entschlossen. Der 
Laie findet wiederum den ihm zustehenden Platz im Rahmen der Kirche. 
Ohne die sachkundige und verständnisvolle Mitarbeit des Laien ist die 
Kirche, wie in elen Anfängen, undenkbar. Das hot dieses Konzil, so ist 
zu hoffen/ wohl allen Gläubigen kla-rgemo·cht. 



5. Papst Johannes XXIII. hatte dieses Konzil ausdrücklich zur Förderung 
der Einheit der Christen einberufen. Dieser Geist des Okumenismus hat 
sich im Verlauf der Sessionen überall gezeigt. Die Aufhebung des Bannes 
der 1054 über die orthodoxen Kirchen des Ostens ausgesprochen wurde 
und die Rückgabe des Hauptes von St.Andreas sind nur zwei, aber wich­
tige Geschehnisse um das Konzil. Bestimmend für den weiteren "'/eg 
ist der Geist, der aus dem Konzil auf uns, die Kirche, übergeht. 

Die nachfolgende Obersicht über die bisherigen Konzilien, die mit freund­
licher Genehmigung des Verlages der Illustrierten "feuerreiter" erscheint, 
soll den Unterschied zwischen den früheren Konzilien und dem letzfen ver­
deutlichen. 

Von Nlzäa zum 11. Vatik1Jnum 
Die großen Konzilien der Kirchengeschichte 

-
I. "Okumenische KonziJien Jl der ungeteilten Christenheit 

leit Ort Charakter Wichtigste Ergebn iue 

325 Niziio (I) dogmatisch Wesensgleichheit von Gott Sohn 
und Gotl Vater 

-

381 Konstonli· dogmatisch Goltheit des Heiligen Geistes, 
nOPQI (I; Glaubensbekenntnis 

43\ t phesos dogmoli~ch Einzige Person Christi, 
daher Golle~mullerschoft Morias 

.451 Chalkedon dogmal i~ch· Zwei Naluren in der einen Person Christi 
kirchenrecHlich - Palriarc.h von Konstantinopel 

Zweiter noch dem Popst 
~ 

553 Konstanti· dogmatisch Verurteil ung Neslorionisdler Lehren 
nopel :11) (zwei P<!Iysonen Christi) 

680- Konstanti- dogmatisch Verurteilung des Monolhelelismus 
681 nopel (III) (ein Wi lIe in Christus) 

(692) (Konstant j. (d iszi pli m5r) (AIHpr8gu n9 der d iszip\inören 6genort 
nopel der Ostkirche 
,Trullanum') Vom Popst nichl anerkannt) 

--
787 Nizäo (11) dogmotilch Sinn und Erlaubtheil der Bilder· 

verehrung 

(869- Konstonti- (KirchM union) (Beseitigung des S~hismas de~ Potriarchen 
870) nopel (IV) Phatio~; bi$ zvm 12. Jahrhundert nicht 

cis .Okumcnische5 Konzil' angesehen) 
19 



11. "Okumenische Konzilien" der katholischen Universalkirche 

Zeit Ort Charakter Wichtigste Ergebn isse 

(1123) (Lateran I) (disziplinörl (Bestatigung das Wormser Konkordats, 
das diEl Beschofseinsetzung zwischen 
Papst und Koiser regelte) 

(1139) (lateran .1) (Kirchen union) (Beendigung des Schismas des Gegen-
papste~ Anokle!) 

(1179) (Lateran 111) (Kirchenun ion) (Ausschaltung der Gegenpäpste 
Calixtus 1I1. und Innozenz 111.-
Zweidrittelmehrheit fOr die Papstwahl) 
Der öku manische Charakter dieser drei 
Konzilien ist unsicher 

-

1215 Lateran IV dogmatisch Wesensverwondlung in der Eucharistie-
und disz:iplinär jahrliche Beichte und Kommunion 

1245 Lyon I Kirche u. Slaat Bon n Kaiser Friedrichs lJ. 

1274 Lyon I1 Kirchenunion Kurzfristige Union mit der Ostkirdle 

1311- Vienne Ordensfragen Aufhebung des Templerordens -
1312 Armulsstreit der Franziskaner 

1414- Konstanz Kirchenunion Beseitigung cl es abendländischen 
1418 Schismas - Verurteilung von Johannes 

Hus 

1431- BoselJFerroral Kirchenunion Größteo.lGils nur vorübergenende Union 
1443 Florenz/Rom mit orthodoxen und monophysit i~chen 

Ostkirchen 

1512- La/eran V Kirchenreform Mißglilcktes Reform kon zi! 
1517 

1545- Trien~ dogmatisch, Dogmatische und disziplin8re 
1563 (Bologna) Ki rehen reform Auseinandersetzung mit der Reformotion 

1869- Vatikan I dogmatisch Papst liehe Uefehlbarkeit 
1870 

1962- VatikM 1I Kirchenreform Kollegia I ität des Bischofsamies, 
1965 Liturgieroform, OHnung zur Okurnene, 

20 Durchd(ingung der modernen Wellt 



Ubersichf über wichtige Fakten und die Ergebnisse des 

11. Vatikanischen Konzil 

Wenn man das 11. Vatikanische Konzil schon heute würdigen will, dann 
muß m an si eh folgende Tatsach en vor Augen ha Iten : 

- Das Konzil umfaßte 4 Sessionen 

1. Session 11. 10. - 8. 12. 1962 
2. 29. 9. - 4. 12. 1963 
3. I1 14. 9. - 21 . 11.1964 
4. 14. 9. - 8. 12. 1965 

- Die Vorbereitungen begannen 1960 und zogen sich bis zum Beginn der 
einzelnen Sitzungen des Konzils hin. 

- 12 Kommissionen erarbeiteten die Grundlagen für die verschiedenen 
Schemata. 

- Die Ergebnisse : 

"Konstitution über die KireheJ1 

"Konstitution über die götti iehe 
Offenbarung" 

Dekret über die Hirtenaufgaben 
der Bischöfe in der Kirche" 

"Dekret über Okumenismus" 

"Dekret über die katholischen 
Ostkirchen JJ 

"Votum über das Ehesakrament" 

"Leitsätze über leben und Dienst 
der Priester" 

"Dekret über die zeitgemäße 
Erneuerung des Ordenslebens ' l 

/lDekret über die missionarische 
Tätigkeit der Ki-rche" 

"Konstitution über die Liturgie" 

"Dekret über die Erziehung zum 
Priestertum" 

"Erklärung über die christliche 
Erziehung" 

"Pastoral konstitution über die Kirche 
in der Welt von heute" 

"Dekret über das Loienopostolat" 

"Dekret über die Massenmedien" 

"Erklärung über das Verhältnis zu 
den nichtchristlichen Religionen" 

"Erklärung über die Relgions­
freiheit" 21 
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Aus den Wehrbereichen und Bonn 

Wehrbereich I (KK Rachner) 

Das Winterhalbjahr und seine Arbeit in den Stcndortgruppen des KOK 
beginnt traditionsgemöß in jedem Jahr mit einem Treffen der kotholischen 
Offiziere des Wehrbereichs in Nütschau, dem Priorat der Benediktiner. 

In diesem Jahr waren etwa 50 Teilnehmer, vom Leutnant bis zum Oberst, 
versammelt, einige Kameraden a. D. und einige Reserveoffiziere waren 
ebenfalls gekommen. Mi1 besonderer Freude konnten wir auch den Spre-" 
cher des Führungskreises, Oberstleutnant Dr. Korn und zwei Offiziere aus' 
Fritzlar, die vom Panzerschießen in Todendorf gekommen waren, be­
grüßen. 

Die Tagung stand unter dem Leitthema "Ehe und Familie". Die Vorträge 
hielt Professor T eichtweier von der Universität Bochum. Rech tzeitig trafen 
alle Teilnehmer om 16. November 1965 ein. So konnte sich an das Abend­
essen eine kurze Begrüßung und ein kameradschaftliches Beisammensein 
anschließen. Diese Gelegenheit zum ungezwungenen Austausch von Er­
fahrungen und Anregungen wird für die KOK-Arbeit stets gem benutzt, 
Der Brauch des zwanglosen Abendgespräches hat sich seit 1961 bewährt. 

Am nächsten Morgen wurde dos hl. OpFer in Konzelebration von Militör­
dekan Frense, Professor Teichtweier, einigen Benediktinerpatres und den 
anwesenden Militärpfarrern gefeiert. Die Predigt wies mit ihrem Thema 
"Der Sinn der christlichen Ehe" bereits auf die nächsten Vorträge hin. 

So nahm der erste Vortrag zu der Frage Stellung: "Kann eine moderne 
Ehe glüddich sein?" Der Vortragende erläuterte zu nächst die dre i Bestand­
teile der ehelichen Liebe: die Erotik - der Sexus - die Agape. In offener 
und zugleich ansprechender Darlegung verstand der Vortragende zu be­
weisen, daß auch in der heutigen Zeit eine christlich geführte Ehe glücklich 
sein kann. Das Eingehen auf die heute vielfach zu findenden Schwierig( 
keiten, zeugte nicht nur von theoretischem Wissen, sondern auch von lang­
jähriger Erfahrung in der Prax.is als Seelsorger_ Unter clOderem bedauerte 
er sehr, daß zum Beispiel der Braulunterricht zuweilen auch heute noch 
in ein bis zwei Stunden abgahcndelt wird, während andererseits zur Vor­
bereitung auf den Beruf longe Jahre, auf den Priesterberuf mi ndestens 
::wölf Semester an Studium und Vorbereitung als notwendig erachtet wer· 
den. Die vielen praktischen Ratschläge wurden von allen Zuhörern don kbar 
aufgenommen, manch bange Frage konn1e geklärt und viel praktischer 
Gewinn aus den Ausführungen mitgenommen werden. 

Die anschließende Diskussion zeigte, wie sehr der Vortrag zu Ober­
leguogen und zu Fragen Anlaß gegeben hatte. 



Im zweiten Vortrag setzte sich Professor Teichtweier mit der Wandlung 
des christlichen Familienlebens in der industrialisierten Welt auseinander. 
Manch wertvoller Hinweis wird unvergessen sein. Leider litt die sich an 
diesen Vortrag anschließende Diskussion unter Zeitnot. Es ist jedoch zu 
hoffen, daß manche Frage und manches Problem auf der Standortebene 
mit den Pfatrern ausdiskutiert wird. Nach diesem Treffen wurde durchweg 
die Meinung geäußert, daß sich die KOK-Arbeit in dieser Form vollziehen 
müsse. 

Am Nachmittag des 17. November nahm Oberstleutnant Dr. Korn Gelegen­
heit, über Fragen des KOK aus der Sicht des Fünrungskreises zu sprechen. 
Unter anderem wUl'de das Problem des zu wählenden Sprechers See ange­
schnitten . Dieser Sprecher soi' mit dem Militärdekan See zusammenarbeiten 
und besonders die an Bord kommandierfen Kameraden der Marine im 
Zusammenwirken mit den Wehrbereichsprechern I und " betreuen. Die 
besondere Lage der Bordbesatzung wurde anerkannt. Dadurch konnten 
auch die grundsätzlichen Bedenken gegen die Wahl eines Sprechers See 
ausgeräumt werden . Oberstleutnant Dr. Korn bat dann die Herren Militär­
dekane, mit der Marine die Stellung und Aufgaben eines Sprechers See 
abzugrenzen und baldmöglichst einen Sprecher wählen zu lassen. Die 
Wahl des Sprechers für den Wehrbereich I soll im Anschluß an die Wahl 
des Sprechers See stattfinden. 

Im Wehrbereich I ist darüberhinaus noch eine weitere Form der Ver­
anstaltung versucht worden. Der Militärpfarre r des Standortes Kiel hat die 
katholische Militärgemeinde zu einer Adventfeier eingeladen. Die Be­
teiligung war groß. Im neuen Saal des Kieler Franziskanerklosters ver­
sammelten sich etwa 70 Soldaten mit ihren Familien. Ein Lichtbildervortrag 
leitete den Abend ein. Das gesellige Beisammensein im Anschluß daran 
wird allen Teilnehmern noch lange in Erinnerung bleiben. 50°/6 der Teil­
nehmer waren etwa Offiziere mit ihren Familienangehörigen. Sie stehen 
der Arbeit des KOK nahe oder sind Mitglieder. Wir hoffen, daß auf Grund 
des gelungenen Abends no<:h manche Kameraden sich zur Mitarbeit ent· 
schließen können. Es hat sid gezeigt, daß neben den KOK-Abenden, Zu· 
sammenkünfte der gesamten Militärgemeinde ihre Berechtigung haben. 
Zuweilen wird sich der örtliche KOK, zum Beispiel bei einer plönlichen 
starken Verminderung seiner Zahl durch Versefzungen, zu überlegen 
haben, inwieweit in einem solchen Fat! Veranstaltungen zweckmäßiger­
weise zusammengelegt werden. leider taucht dabei wiederum ein altes 
Problem auf, daß nämlich hei großen Veranstaltungen die Begeisterung 
stark ist, bei kleineren aber das Interesse leicht erlahmt. 

Wehrbereich 1I (M. i. G. Körner) 

Am 27./28. November vergarlgenen Jahres führte der Wehrbereich 1I seine 
regi'onale Veronstaltung durch. Trotz ungünstigen Weiters, be·j Schnee 
und Glätte kamen 20 Offiziere aus 9 verschiedenen Militärkirchengemein­
den, nach zum Teil langen Anfahrtwegen, in Vechta zu einer Wochenend- 23 
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togung zusammen, um besondere Erfahrungen aus der örtlichen KOK­
Arbeit auszutauschen. Mit besonderer freude wurde zum ersten Male im 
Wehrbereich I1 der Sprecher des KOK, OTL Dr. Korn, begrüßt. Auch der 
Wehrbereichs-Dekan, L. Iwansky, weilte unter uns. 

Die Tagung stand unter dem Gesamtthema : Das Konzil und der Loie in 
der Kirche von heute. Dazu hielt der Diözesanmännerseelsorger Osnabrück, 
selbst Reserve-Offizier des letzten Krieges, Dr. Brandenburg, den Einfüh­
rungsvortrag. 

Der Referent verstand es, sehr wirkungsvoll die theoretischen Aussagen 
des Konzils mit einer "Gebrauchsanweisung für den kirchlichen Alltag des 
laien" zu verbinden und die gemeinsame Aufgabe von Priester und Laie 
als Volk Gottes herauszustellen. So wurde der Vortrag die rechte Grund- , 
lage für er. Studiumsgespräch über "Wesen und WollenJl des KOK. an\ 
dem sich der WB-Dekan Iwansky, OTl Dr. Korn sowie Oberst Joitner 015 

Kommondeur und ein Leutnant für die jüngere Generation beteiligten. 
Es ging hierbei nicht so sehr um eine Erläuterung der Königsteiner Ord­
nung, als vielmehr um Beseitigung aller Vorbehalte, Bedenken und Vor­
würfe, die zuweilen auftauchen_ 

Die Zeit reichte kaum für die anschließende Aussprache, die Berichte aus 
den Ortskreisen und den Austausch der mannigfaltigsten Erfahrungen ous 
der örtlichen Arbeit. Es bleibt nun abzuwarten, wie sich die vielen An­
regungen und guten Vorsätze in der praktischen Arbeit der örtlichen 
Kreise fruch.tbar und sichtbar auswirken. 

Wehrbereich 111 (OSA Dr. SpeIlerberg) 

Im November wurde auf einer Akademie in Bensberg, nach jahrelanger 
Vakanz, der neue Sprecher des Wehrbereichs, OSA Dr. $pelle'rberg, ge­
wählt. Er bemüht sich zur Zeit, seine 18 Orts- und Regionalkreise kennen­
zulernen und die Verbindungen enger zu knüpfen. 

Wehrbereich IV rOSA Dr. Paul) 

Auf einem Einkehrtag in Schönstatt bei Valendar wurde der bisherige 
Wehrbereichsprecher im Wehrbereich IV, Oberstabsarzt Dr. Paul, wieder! 
gewählt. 

Wehr'bereich V (Hptm Nusser) 

So hat sich meine Tätigkeit hauptsächlich auf den Raum Ulm beschränkt, 
wo ich als Sprecher seit 1964 tätig bin. Hiervon gibt es folgendes zu 
berichten: 

Im Jahre 1965 wurde außer den Urlaubsmonaten Juli/August jeden Monot 
eine Zusammenkunft des KOK durchgeführt. Zu den MonaIszusammen­
künften erschienen durchschnittlich jeweils 20-30 kafh. Offiziere und Be-



amte des Militärseelsorgebezirks Ulm, Dornstadt und Laupheim. Der 
monatliche Rundbrief an die Freunde des KOK berichtete jeweils über 
diese Veranstaltungen. Jede der Veranstaltungen hotte ihr eigenes Thema. 
Neben dem Militärpfarrer wurden Referenten aus dem Bereich des öffent­
lichen Lebens vorgestellt, So z. B. war das Thema für den Monat Oktober: 
"Möglich keiten christlicher Politik in heutiger Zeit". Darüber sprach der 
Landrat des Landkreises Günzburg und Fraktionsvorsitzender im Bayeri­
schen La'ndta'g, Dr. Bruno Merk. In klarer Weise kam hier zum Ausdruck, 
daß es eine christliche Politik im Sinne der Verkündigung in unserer Zeit 
nicht gibt. Wohl aber gibt es den christlichen Politiker, der die Entschei· 
dungen aus seinem eh ristlieh en Gewissen heraus treffen muß. Auch wurde 
gesagt, daß es eine Grundbedingung für den christlichen Politiker is1, die 
notwendige Sachkenntnis zu besitzen, Gerade der sachgerechte Vollzug 
und die rechte Gestaltung des ihm anvertrauten Gemeinwohls seien 
wichtigster Bestandteil der Frömmigkeit des Politikers. Wie sehr diese Fest­
stellung auch alJf den Offizier gilt, braucht nicht besonders erwähnt zu wer~ 
den. Auch bei dieser Veranstaltung wurde in ausgesprochen guter brüder­
licher Atmosphäre ernst diskutiert. 

Weitere Themen des KOK 10 lJteten: 

- Das Kon:zil- Wende der Kirche? 

- Frömmj'gkeit des Mannes. 

- Gefährdu,ng der christlichen Familie. 

- Können wir noch beten? 

- Der Umgang m'lt der Bibel. 

Eingeleitet werden diese Abende stets mit einer Abendandocht. Diese 
monatlichen Zusammenkünfte dienten iedoch nicht nur der Erweiterung des 
Wissens und des Verständnisses, hauptsächlich vollzog sich hier die Bil­
dung einer apostolischer. Gemeinschaft) die sichtlich erfüllt war vom brüder­
lichen Geist. 

Von einigen Militärseelsorgebezirken des Wehrbereichs ist mir bekannt) 
daß auch dart regelmäßig Zusammenkünfte des KOK stattfinden. Für einen 
ausführl ichen Bericht darübe r feh len mir [edoch die notwenigen Unterlagen. 

Wehrbereich VI (OTL Reichei) 

Der Schwerpunkt in diesem Wehrbereich liegt zweifellos in München. 
Ursache dafür ist einerseits die hohe Zahl der Mitgl ieder (ca. 150), anderer­
seits die überaus wendige und einfallsreiche le'ltung der örtlicnen Kreise , 
Nicht zuletzt aber liegt es an der Anziehungskraft dieser Stadl mit ihren 
vielen Möglichkeiten, kulturelle und geistige Anregungen zu bieten , Dar­
über sollen jedoch die sehr lebendigen Orts- und Regionalkreise nicht 
vergessen werden, leider logen hiervon keine Meldungen vor. Die Wah I 
bzw. Bestätigung des Wehrbereichsprechers erfolgt etwa Mitte Februar. 25 
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BONN 

Der Bonner KOK bestand am 8. 10. 1965 in der derzeitigen Geschlossen­
heit 3 Jahre_ Vor 6 Jahren wurde er gegründet, fand sich aber zunächst 
nur sporadisch zusammen. 

Nach der Wiederwahl des Sprechers am 27. 9. 1965 begann die Winter­
arbeit zunächst mit der Aufstellung des Jahresprogrammes. 

Im 1. Jahr des regelmößigen Zusammenkommens wurde durch unseren 
pfarrer zunächst verschüttetes Wissen aufgefrischt. Im 2. Jahr wurden, 
darauf aufbauend, bereits einige Probleme angefaßt. 

I n diesem Jahr erfolgt eine Vertiefung der Arbeit und zugleich eine organi­
satorische Neuordnung. Unsere Mitglieder sind in vielen ;Ämtern und' 
Dienststellen verstreut. Deshalb wurden Vertreter des Sprechers für die'\ 
einzelnen Dienstbereiche gewählt. 

Somit hat jeder einen überschaubaren Bezirk, kann SO für die Organisa­
flon des KOK einiges, und zur Entlastung des Pfarrers manches, wirke n. 
Wir hoben festgestellt, daß nur persönliche Ansprache und ständige Hin­
weise mon ehe innerl lehen Hindernisse und die lethargie des Einzel nen 
überwinden. 

Der Vertreter eines Bereiches, des Mot. Amtes der BW, hat dazu folgenden 
Weg gewöhlt: Er hot allen Kameraden ein ausführliches Schreiben ge­
schickt, aus dem wir nachstehend einen Auszug bringen: 

3. Terminplan 1%511966 (bitte in rot notieren I) 

Alle weiteren Zusammenkünfte finden, wie bisher, um 20.00 Uhr im Alber­
tinum, Koblenzer Straße, gegenüber der Opel-Garage am Hofgarten statt, 
und zwar 

25. Oklober 1965 

22. November 1965 

20. Dezember 1965 
24.. Januar 1966 

28. Februar 1966 

28. März 1966 

25. April 1966 

23. Mai 1966 
27. Ju ni 1966 

(Lourdes-Vorbereitung I) 

Ferien - Urlaubspause 

26. September 1966 (Neuwahl) 

( 

An Theme.n für dre Vorträge wurden von der Versammlvng vorgeschlagen: 

- 2 Vorträge über T eilhard de Chardin 



- 2 Vorträge über die Ehe 

Prof. Bäckle - Moraltheo()ge 
Korreferat OSA Dr. Wedel 

- 2 Vortrage über die Probleme eines Atomkrieges 

Pater Anselm Hertz - Moraltheologe 
und ein militärischer Beitrag 

- 1 Vortrag von Direktor Dick, dem Hausherrn des Albertinum, 
über den heutigen Priesternachwuchs 

Vortragende und Zeitpunkt nach Zeitplan werden nach Festlegung durch 
Moior FeHweis rechtzeitig bekcmntgegeben. 

4. Internationale Soldatenwallfahrt nach Lourdes 1966 

In der Zeit vom 9. bis 15. Juni 1966 wird voraussichtlich die nächste $01-
datenwollfahrt noch Lourdes stattfinden. 

Nachdem bei den vergongenen Wallfahrten die Beteiligung von Soldaten 
aUS dem Stondort Bonn äUßHst gering war, dorf die Teilnahme on der 
kommenden Wallfahrt besonders herzlich empfohlen werden. Angehörige 
dürfen selbstverstöndlich mitfahren. Die Kosten in Höhe von etwa 200,­
bis 250,- DM (bei einer Gesamtstrecke von co. 3000 Kilometern, voller 
Verpflegung für 6 Tage und 4 Hotelübernachtungen !) lassen sich bei 
gutem Willen bis zum Mai 1966 ansparen (z. B. als Weihnochts- oder 
Namenstagsgeschenk, Silberhochzeit u. a. m.). 

Die Begegnung mit 40000 Soldaten aus 21 Nationen und des Erlebnis an 
der Erscheinungsgrotte bleiben nClch den Worten ehern. Teilnehmer unver­
geßlich. 

Schon viele haben diese WDllfahrt wiederholt I Ich selbst habe bereits 
zweimal teilgenommen und werde 1966 voraussichtlich wieder mitfahren. 
Bei Fragen - insbesondere für Anmeldungen - stehe ich gerne zur Ver­
fügung. 

Mit freudlichen Grüßen 

Wir wissen, daß ein solches Verfahren nur in gröBeren Dienststellen möglich 
ist. Von großem Interesse aber wäre es fDr andere Kameraden und die 
Redaktion, wenn uns Briefe aus Einödstandorlen, Kleinstädten oder aus der 
Diaspora erreichten, in denen Sie Ihre ganz persönlichen, ouch negativen 
Erfahrungen oder Möglichkeiten sd)ildern. 

27 
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Terminkalender 1966 

A. Großveranstaltungen und Regionaltagungen 

,J. Woche der Begegnung fl Königsteinffaunus 

(Sitzung des Führungskreises 

j nte rnati 0 nal e So Idaten-Wo Ilfah rt nach Lourdes 

Katholikentag 1966 Bamberg 

Werkwoche in Ebern im Rahmen des Katholikentages 

T og I) ng fü r i üngere Offiziere mit Ehefra uen und Bräuten 
für die Wehrbereiche I, 11, 1II im Franz~Hitze-Haus 
in Münster 

Abendverons1altung für Offiziere im Wehrbereich 111 
in Bensberg bei Köln 

14. 3.-1B. 3.1966 

11. 3.-13.3.1966) 

9.6.-15.6.1966 

13.7.-17.7.1966 

13.7.-17.7.1966 
( 

30.9.-2.10.1966 

November 1966 

Auskunft und Anmeldung nur über die örtlichen Militärpforrer. 

B. örtliche Tagungen 

KOK Bonn tagt jeweils Montag, den 28. 2., 28. 3., 25. 4., 23. 5., 27. 6. und 
26.9. 1966, 20.00 Uhr, im Albertinum, Kohlenzer Straße. Gäste, die besuchs­
weise oder dienstlich in Bonn weilen, sind herzlich will kommen. 

Die Redaktion meint: 

Es wöre großortig, wenn wir im nächsten Heft Juni eine Obersicht liber 
die Tagungen in allen Wehrbereichen bringen könnten. 

http:26.9.1966,20.00


FÜRS BÜCHERREGAL J 
Werner Lahne: Unteroffiziere - Wer­
den) Wesen und Wirken eines Berufs­
s~Cindes. Sonderausgabe für den Deut­
scnen Bundeswehrverband e. V., Copy­
right by Südwest Verlag) München 1965. 
536 Se·llen. 

Nun hat auch das Unteroffizierkorps 
seinen "Demeter Jl

, mit dem lahnes 
3uch sich messen kann. Es wird beitra­
gen zur notwendigen Festigung des 
Berufsbewußtseins der Unter-Offiziere, 
die mit den Ober-Offizieren zusammen 
Bürde und Würde der Vorgesetzten zu 
teilen haben. Diesen sozialgeschicht­
lichen Aspekt gesehen zu haben, ist das 
Verdienst des Deutschen Bundeswehr­
Verbandes, der den Unteroffizieren 
endlich )hr" Buch schenkte, damit eine 
alte Unterlossu ng wettmacht und ein 
zeitgerechtes Partnerverhältnis aller 
Vorgesetzten begründen hilft. 

Der "Lohne" der Unteroffiziere steht 
dem "Demeter" der Offiziere als 
Handbuch und Nochsehlogewerk kaum 
nach und füllt damit eine Lüeke 
im Mi litärschrifHum. Inha.ltsverzeichnis, 
literoturverzeichnis und Personenregi­
ster erleichtern auch den wissenschaft­
lichen Gebrauch. Darüberhinaus hat 

Jhne noch wesentliche andere Vor­
züge. Er ist nicht - wie Demeter -
ein neuaufgelegtes, in die Gegenwart 
hillein verlängertes Wehrmaehtshand­
buch, er wurzelt vOn Geburt an in der 
Bundeswehr. Dos zeigt sich vor allem 
im inneren Ethos des Buches, dos die 
Eotwicklungslinie vom landsknechlj~ 

sehen 8erufskriegertum ohne Bind;Jng 
zur humanen Motivierung des Bundes­
wehrsoldaten, der das Worum seines 
Dienstes kennt, durchhält. Gerade we-

gen seiner Absichtstreue hat sich Lahne 
freigehalten von den Kämpfen der 
"Vergangenheitsbewälligung". Bebel 
wird ebenso unbefangen erwähnt wie 
das, was über die Unteroffiziere der 
Waffen-55 nicht verschwiegen werden 
darf. Das Werk handelt nicht nur vom 
"'-leer" und auch nicht nur vom engeren 
11 p reuß isch ode utschen 11 Entw icklu n 9S­
strang. Marine und Luftwa.ffe kommen 
angemessen zum Zug. Vom Wehrwesen 
des römisch·deutschen Reichs ist ebenso 
die Rede wie von Bayern, Baden, Sach­
sen und den anderen deutschen Kontin­
genten des 19. Jahrhunderts. 

Eine Leseprobe mag bezeugen, welche 
Bedeutung scheinbare Nebensächlich­
keiten in einer weithorizontigen Ge~ 
samtcnlage gewinnen kön nen: "Das 
kleine Baden hatte schon im 17. und 
18. Jahrhundert unter den Zöhringern 
manchen tapferen Soldaten für die 
Streitkröfte des Kaisers gestellt. Ludwig 
Wilhelm I. (1655-1707) ist als "Türken­
Louis" in die europäische Militörge­
sch ich te ein gegan gen. In 26 Feldzüge n 
bewährte er seine Führertalente; in 
13 Schlachten und 25 Belagerungen tot 
er sich hervo r I 1683 wo r er einer der 
Befreier Wiens .. , Von 1789 bis zum 
Jahre 1815 wurde den badischen Trup­
pen in neun Feldzügen hoher Blutzoll 
abverlangt. Einmal ging es im Verband 
der Koolitionsarmeen gegen die Fran­
zosen, dann folgte der Feldzug in den 
Niederlanden, der Kampf gegen Oster­
reich, gegen Preußen, erneut gegen 
Osterreich und dann auf der iberischen 
Halbinsel gegen Spanier und Englän­
der. Auch 1812 gegen Rußland mußten 
badische Kontingente kämpfen . 1813 29 
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wurden sie gegen die Alllierten einge­
setzt und ein Jahr später mit umgekehr­
tem Vorzeichen gegen die Franzosen. 
Eine wahnwitzige Eniwicklung, wie sie 
sich nur aus der tragischen Situation der 
deutschen Kleinstaaten in der Napole­
onischen Zeit erklärt." 

Das Werk hat starke Elemente einer 
allgemeinen Wehrgeschichte. Gerade 
deswegen sollte es nicht erst mit dem 
Landsknechts· und Söldnerwesen des 
16. Jahrhunderts einsetzen, obwohl 
hier natürlich die Geschichte des Unter· 
offiziertums in engerem Sinn beginnt. 
Motivgeschichtlich sollte es zumindest 
a·ns Mittelaller mit seinen Knappen, 
Knechten, Stadtmilizen und Bauernweh­
ren anknüpfen. Auch verdient die 
"landesdefension" Kaiser Maximilians 
mit ihrer Weiterwirkung über Andreos 
Hofer bis ins heutige Gebirgsschü1zen­
wesen in Bayern und Tirol einige Be­
achtung. Daß dem Buch trotz richtiger 
Fakten weithin die quellenmößige Un­
termauerung fehlt, mindert nicht seinen 
Wert, der im Entwurf eines Gesamt­
bildes besteht. Eine wahrscheinlich bold 
föllige Neuausgabe sollte indessen die 
Gelegenheit zur Ergänzung und Ver­
tiefung wahrnehmen. Trotz seiner 
Schwächen gehörl das Buch jetzt schon 
- und das ist nicht die übliche Rezen­
sorenphrase - in iede militärische 
Bibliothek und ouf das Bücherbrett 
iedes Vorgesetzen. Es sei auch allen 
empfohlen, die noch IIWinterarbeiten" 
und anderen Soldaten· Wettbewerben 
Preise zu verteilen hoben. 

Helmut Ibach 

Dr. Werner Kunzenmann (Lt d. Res.): 
Soldatentaschenbuch - Einführung in 
den örlerreichischen Wehrdienst. 11. 
Auflage. Mit über fünfzig Illustrationen 
einer farbigen Uniformtafel, einer 

Landkarte und ;zwölf Kunstdruckbil­
dem. Plastikeinband. Tirolio-Verlag 
Innsbruck·München 1966. 40B Seiten, 
DM 6,50. 
Dieses Soldatentaschenbuch ist seit sei­
ner 1956 erschienenen ersten Auflage 
zu einem bewahrten Vademecum des 
österreichischen Soldaten geworden. 
In völlig neuer Bearbeitung und in ge­
schmackvoller Ausstattung bietet es 
nun wiederum seine Dienste an, dabei 
auch ollen gutgewillten Soldaten 
außerhalb Osterreichs wertvolle An( 
regungen gebend. 

Das Hauptmotiv des Büchleins, der 
Mensch, wird vor allem im ethisch­
religiösen (dritten) Teil greifbdr, der 
dem Soldaten - gemeinverständlich, 
doch ohne Oberflächlichkeit - das 
Wichtigste sagt über Tötungsrecht, 
Autorität, Soldatenfum, Apostolat und 
Seelsorge im Heer. (Ein Sonderteil"Der 
katholische Soldatengottesdienst" mit 
de n wichtigsten I itu rgischen Texten, 
Gebeten und Liedern ist eingeheftet.) 
Die humane Grundabsicht beherrscht 
ouch die übrigen Houptabschnitte: so 
den militärischen (zweiten) Teil, der dos 
Notwendige über Wehrwesen, Orgoni­
sation, Taktik, Laufbahnfragen, Dienst­
grade, Dienstvorschriften, Wehr- und 
Sozialrecht bringt; und den politischen 
(ersten) Teil, der abrißhaft die Ge.­
schichte Osterreichs und seines Heert{ 
bis zur Gegenwart darstellt, eine kleine 
Staatsbürgerkunde mit einer öster­
reichischen Lönderkunde anfügt, und 
endlich in die außenpolitischen Pro­
bleme Osterreichs - zwischen EFT A, 
EWG und COMECON, zwischen NATO 
und Warschauer Pakt - einführt. Be­
sondere Beachtung verdienen die Pas· 
sagen über sittliche Begründung der 
londesverteidigung, Wehrmotive und 
geistige Landesverteidigung. 



Unbefangener als es uns Deutschen 
erlaubt zu sei n scheint, wird der Begriff 
des Vaterlandes gebraucht und konse­
quent auf Osterreich bezogen. Obwohl 
die Geschichtsdarstellung von der 
Gründung der Awarenmark ab ziel· 
strebig auf die Stootlichkeit des heuti· 
gen Osterreichs hingeführt wird, wer­
den die Zusammenhänge mit der älte­
ren deutschen Geschichte nicht ver­
schwiegen. Deutlich wird herausge­
arbeitet, daß Osterreich, wo immer es 
n seiner Geschichte zur Selbstverteidi-

gung gefordert wurde, auch Europa 
m itsch ü tzte. Freil ich sch le i eh t sich bei m 
leser bisweilen das Gefühl ein, daß der 
grammatische Indikativ, in dem dieses 
Staatsbewußtsein formuliert wird, 
einem psychologischen Optativ nicht 
unähnlich ist, Doch ist das wohl die 
last aller, die Vergangenheit - ältere 
und jüngere - zu bewältigen haben. 

Wer lebendiger Offizier sein will, wer 
in Führung, Erziehung und Unterricht 
binnendeutscher Betriebsbl indheit ent­
gehen will und weiterhelfende An­
regungen sucht, studiere dieses Buch, 
Kardinal König, der österreich ische 
Milifärbischof, hat ihm ein Vorwort 
geschenkt. Sein Leitspruch stammt von 
der Kaiserin Maria Theresia: "Erziehe 
zuerst den Menschen und pfropfe dar­
cwf erst den Soldaten". 

He/mut Iboch 

Franz Pögge!er: Methoden der Erwach­
senenbildung. Verlag Herder, Freiburg 
i. Br. 1964 390 Seiten, DM 29,80. 
Seit einem Vierteljahrhundert hat sich 
im Ausland und nachhinkend auch im 
deutschen Inland d'le Erkenntnis durch­
gesetzt, daß im Zeitalter der techni­
schen Spezialisierung moderne Berufe, 
insbesondere Führungsberufe, ohne 
eine allgemeine Welt- und Daseins-

orientierung nicht gemeistert werden 
können, daß also Ausbildung ohne Bil­
dung nicht mehr möglich ist. Ein auf 
Steigerung der Aufwendungen für die 
Erwachse nenbildungsei n richtu nge 11 und 
ihrer ßibliotheksausstattungen zielen­
der Beschluß der Kultusministerkonfe­
renz vom 17. Jönuar 1964 hat dem vor­
läufig Rechnung getragen. Auch die 
Bundeswehr hot in iüngster Zeit mit der 
Einrichtung der Unteroffizierschulen 
und des Offiilerlehrganges " an den 
Offizierschulen, ferner mit Vorberei. 
tungen für eine Wehrakademie und 
eine Stabsakademie nachgezogen. 
Außerdienstliche und persönliche Initia­
tiven wie die Königsteiner Akademie­
treffen waren dem schon seit 1960 vor­
ausgegangen. 

Dieser Aufbruch droht jetzt mit Mode­
wörtern wie "Kulturexplosion" (Ame­
rika), ,Ausbildungsexplosion" (Englend) 
und "Bildungsnotstand" (Deutschlond) 
in die Niederungen gescheitredender 
Unverbindlichkeit abzusacken. Um so 
wichtiger ist jetzt ein geschlossenes 
Sach- und Handbuch, das den harten 
Kern des Anliegens rettet, dieses selbst 
reinigtr sichert, stärkt und weiterführt. 
Dieses Buch hat Franz Pöggeler gelie­
fert. Am Rande vermerkt sei, doß er mit 
seiner Bemühung in der Tradition und 
im Erfahrungsschatz ei ner über hun­
dertiäh rigen neuzeitlichen katholischen 
Bildungsarbeit steht, die bereits vor 
Jahrzehnten im "Volksverein für das 
katholische Deutschland" Höhepunkte 
erreichte, die somit frei ist vom Bil­
dungsgeschwötz der Gegenwart und 
das gute Hausbrot von Richtig und 
Falsch anbietet. Pöggeler, selbst Pro­
fessor für systematische Pädagogik an 
der P6dagogischen Hochschule in 
Aachen, hat nicht nur dem engagierten 
Praktiker etwas zu sagen uber Vor- 31 
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lesung und Seminar, Vortrag, Podiums­
d iskussi on, lehrgespröch, Arbeitsge­
meinschaft, Selbstunten-icht, Studien­
fahrt (olles Lehrformen, die wir in der 
Bildungsarbeit der Bundeswehrschulen 
für unverzichtbar holten); er vermag 
dies olles auch in den erhellenden Zu­
sammenhang der Bildungsgeschichte, 
der Gegenwartsanatyse, der Philoso­
phie und Theologie, des Vergleichs mit 
den Bildungsformen im Ausland zu stel­
len. Die Beziehung zu militärischen 
B il dun gs- u ncl A usbi I dun gsfragen stellt 
sich von selbst her. 

Es kann kein Zweifel darüber bestehen, 
daß es mit der Einrichtung neuer lehr­
gänge, Akademien und Tagungen 
allein wohl nicht getan ist. Diese müs­
sen vielmehr getragen sein von einem 
Korps systematisch eingeweihter lehr· 
offiziere und Dozenten. Pöggelers 
Werk eignet sich als lehrbuch für 
solche Vorbereitungslehrgänge. So­
lange es diese aber noch nicht gibt, 
kaufe} le'lhe und studiere das Buch 
jeder, der in der Bundeswehr mittelbar 
oder unmittelbar in pädagogischer 
Verontwortvng steht. 

Helmut Iboch 

Nikolas Benckiser (Herausgeber): Spre­
che - Spiegel der Zeit - Dritte Folge 
der Glossen der Frankfurter Allge­
meinen Zeitung über gutes und schlech­
tes Deutsch. Mit Be'ltragen von Nikolas 
Benckiser, Korl Korn, Hermann Ruelius, 
Frie drich S'leburg, Dolf Sternberger. 
Societäts-Verlag, Frankfurt a. M. 1964. 
176 Seiten, DM 12,50. 

Einer der Gründe, die Dolf Sternbergs 
Heidel berger Nachkriegszeitschriff "Die 
Wandlung" so anziehend machten, sind 
die Sprach glossen /lAus dem Wörter­
buch des Unmenschen", die Heft für 

Heft die noch nachwirkenden Sprach­
verbrechen der N alion 01 sozi 0 I isten und 
die Sprachsünden der damaligen Ge~ 
genwart angriffen. Sie wurden so stark 
beachtet, daß sie bald auch in Buch­
form erscheinen konnten. Da~ Bemühen 
wird bis heute fortgesefzt in den sams­
tögigen Sprachglossen der FAZ. Weite­
ren Buchzusammenfassungen unter den 
Ti1eln "Gespräch mit der SpracheIJ und 
11 Kritik aus dem Glashaus" folgte jetzt 

"Sprache - Spiegel der Zeit". Rei9 
ä ußerl ich fällt auf, daß diese Buchtite.. 
harmloser geworden sind und daß sie 
eine zu neh me n de Besehe ide nh eit, ja 
Resignation der Hoffnung auf "Wand­
lung" gegenüber bezeugen. Aus dem 
ursprünglichen Pathos des Reformators, 
der glaubte, über die Schärfung des 
Sprachgewissens zur Heilung der Zeit 

beitragen zu können, sind jetzt "Sprach­
nörgeleien" (Sieburg) von bisweilen 
hohem literarischem Wert geworden; 
Erwägungen darüber, J/wie herzlich 
wenig Sprachkriti k praktisch zu bewir­
ken vermag" (Benckisar). Für die Ver­
fasser scheint sich herausgestellt zu 
hoben, doß eine die Breite des Sprach­
volkes erreichende Erziehu n9 aussichts­
los ist, daß dieses sich lieber wider­

standslos von den "möchtigen Sprach­
wellen" des Trends und der Mode 
überspülen läßt. Der Kritiker geröt 50 

in cJie Versuchung, sich auf seinl 
Esprit zurückzuziehen. Sieburg bei­
spielsweise benörgelt zwar mit Recht 
den Ersotz von "niederwerfen" durch 
"zusammenschlagen", worin der zeit~ 
gemöße "Drang nach Perfektion" und 
"Totalität", der "Ehrgeiz} ganze Arbeit 
zu machen" und der "GenußII der 
Roheit mitklöngen. Der Sprach- und 
Tatbestand ist jedoch zu erschütternd, 
um sich an seinen ureizvollen Nuancen" 
publizistisch vergnügen zu können. 



Dennoch behalten diese Sprachglossen 
einen hohen Wert, vor allem für den, 
der sich der herrschenden Sprach­
barbarei nicht beugen will. Das halb­
schlechte Gewissen, das wir beim 
Hören und Benutzen der cleveren 
Slang-Ausdrücke "SchockerlI, "Swim­
ming-PooI Jl

, IIfrühpostlich", IInieder­
prelsl9/ I/Begrünung", IIBenässung'/, 
"Schnellrast", "Defensiv-Fahren" spü­
ren, wird weiter beunruhigt und im 
Einzelfall vielleicht doch bekehrt, "'si 
nicht drin", sogar "in kleinster Weise", 
reagiert mancher auf dieses "BIo-BIo", 
Und wenn dies manch anderer, seine 

Uninteressiertheit durch "gezielte" 
Präzisheit tarnend, mit "genau" be­
stätigt, so ahnt er oft gar nicht, wie 
recht er hat. Daß Sprache immer auch 
Geschichtsquelle ist, d. h., daß jedes 

Wort einer Zeit den "Geist der Zeit 
erkennbarll macht (Benckiser), daß Klar­
heit oder Unklarheit der Sprache so 
oder so immer auch entsprechende 
T at- u n cl Verh alte nswei sen vorformen, 
sind zumindest für Fuhrungsberufe 
weitere Gründe bewußter Sprachbe­
flissenheit. Weil manipulierende Mana­
ger und totalitäre Propagandisten um 
diese Zusammenhänge wissen, treiben 
sie auch IISprachregelung". 

Es ist erweisbar, daß viele Schwöchen 
des heutigen Militörwesens in den 
Mängeln der Befehlssprache wurzeln. 
Wenn sich im Getriebe der alten 
Armeen weniger Sand befand, so lag 
das vielfach daran, daß Coesar, Prinz 
Eugen, Clausewitz und Moltke von der 
vorformenden Kraft einer gepflegten 
Sprache wußten. Helmut Iboch 
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Sorgen und Sünden der Redaktion 

Liebe Kameraden, wenn Sie die Berichte aus den Wehrbereichen lesen 
und feststellen, daß Sie nicht dabei sind, dann schreiben Sie der Redaktion 
schnellstens einen Brief, damit Sie bei der nächsten VeröffenWchung be­
rücksichtigt werden. Vor ollen Dingen orientieren Sie biHe auch Jhren Wehr­
bereichsprechsr, damit es ihm leichter wird, die Unterlagen zusammenzu· 
stellen. 

Unserem Heft 17 liegt eine Postkarte bei. Es wird gebeten, diese auszufüllen 
und (biHe frankiert) an die Redaktion zu senden. Auf dieser Karle soijen 
Sie auch Kritik oder Zustimmung äußern. Bei Versetzungen geben Sie bifte 
der Redaktion Ihre neue Anschrift, nur dann ist eine regelmäßige BelieferuT 
gesichert. 

Errata~ In unserem Werkheft wurde KK Rachner als stellvertretender Wehr­
bereichsprecher aufgeführt. Es wird gebeten Nstellvertretender" zu streichen. 
Die Redaktion bittet um Entschuldigung. 

Herousgeber: Königsiei ner Offizierkreise in ZU51lmmenorbeit mit dem katholischen Mi lilor. 
bischofsomt, Sono. 

RedGk11oTl: leo Ernesli (Mojor), Helmut feltweis (Mojor), Helmut Ibach (Reg.-Dir. Dr. hot(. 
Halmul Korn (Oberslleulnonl, Dr.) Wilhelm lehmlcömper (Maior), Hans C. Siemsr {Dozent, Dr.j, 
Huberl Wollitstheclc (Oberstleutnant i. G.) . 

Zuschriften: He!mut Feftweis, aber Katholisches Mililorbischofsamt, BOlln, Koblenzer Slraße 117 Q. 

Drude und graphisdle Gestaltung: Buch- und Verlagsdruckerei ludwig leopo!d, 600n, friedrich· 
straße 1. 

Der J,Königsteiner Offizier-Kreis" ist eine Gemeinschaft katholischer Offiziere, 
die in Arbeitsgruppen und durch VeranstaltuTlgen auf verschiedenen Ebenen in 
Zusammenarbeit mit ihren Militärgeistlichen zu einer verantwortlichen Lebens­
fOhrung sowie zur Selbstbesinnung auf Beruf und AuFtrag des Offiziers aus der 
Sicht des katholischen Glaubens beitragen. 
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